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Die hier erhobenen Daten sind kaum von praktischem Wert
Frauen, die an einer Epilepsie leiden, sind in der Regel auf die 
kontinuierliche Einnahme der verschriebenen Antikonvulsiva 
angewiesen. Bei einer Schwangerschaft(-splanung) führt die 
potenzielle Gefahr für die Entwicklung der Kinder, die im Mut-
terleib dieser Medikation ausgesetzt sind, zu einer großen Ver-
unsicherung. Diese betrifft sowohl die Behandelnden aus Neu-
rologie und Gynäkologie als auch die werdenden Eltern. 
(Unnötige) Umstellungen und Compliance-Probleme können 
die Folge sein. In der Epilepsietherapie ist seit dem Bekannt-
werden der teratogenen Effekte von Valproat auf die Entwick-
lung (Missbildungen) sowie auf Kognition und Psyche eine 
weitere Verunsicherung hinzugekommen, die vor allen Din-
gen die neueren Antikonvulsiva betrifft. Dieser Aspekt konnte 
durch die vorliegende Arbeit hinsichtlich der Kognition nur in-
soweit entkräftet werden, dass Auffälligkeiten wie bei Valpro-
at nicht nachgewiesen werden konnten.

Die Problematik einer solchen Studie liegt darin, dass eine 
Vielzahl von Störgrößen miteinander verbunden sind und bei 
der Kognition und Entwicklung von Kindern eine Rolle spie-
len. Hinzu kommt, dass die Anzahl der Patientinnen in den ein-
zelnen Gruppen klein ist (z. B. Topiramat nur 2) und die Patien-
tinnen zudem auch Kombinationen eingenommen hatten. 
Trotz aller statistischen Bemühungen muss daher die Aussage 
vage bleiben. Insbesondere das Sprachniveau von Dreijähri-
gen ist von zahlreichen äußeren Faktoren abhängig und un-

terliegt damit einer hohen Variabilität. Wichtig ist festzuhal-
ten, dass in dieser Studie die Höhe der Lamotrigindosis keinen 
Einfluss auf diesen kognitiven Parameter hatte. Die Ängstlich-
keit der Mütter postpartal als negativer Einfluss fügt einen wei-
teren Aspekt hinzu. Er verdeutlicht, dass Frauen mit Epilepsie 
unter antikonvulsiver Therapie vor und in der Schwanger-
schaft gut geführt werden sollten, damit diese Ängste redu-
ziert oder gar vermieden werden können. Entscheidend wird 
eine spätere Analyse der Kognition mit Erreichen des Schulal-
ters sein, da damit ein Teil des Effektes der komplexen mater-
nalen Einflussfaktoren reduziert ist. Insgesamt ist die vorlie-
gende Untersuchung trotz der hochrangigen Publikation nur 
von bescheidenem praktischem Wert.

Einnahme moderner Antikonvulsiva während der Schwangerschaft

Kein Einfluss auf die Kognition der Kinder 
im dritten Lebensjahr
Fragestellung: Hat bei Müttern mit Epilepsie eine Therapie mit 
modernen Antikonvulsiva Auswirkungen auf die kognitiven 
Funktionen der Kinder im dritten Lebensjahr?

Hintergrund: Es ist das Verdienst von Kim Meador und seinen 
Kolleginnen und Kollegen, dass in großen Patientenkohorten 
die Auswirkung antikonvulsiver Substanzen im Mutterleib in 
zahlreichen Arbeiten untersucht werden.

Patienten und Methodik: In der vorliegenden Untersuchung 
geht es um die Kognition von dreijährigen Kindern (gemessen 

mit einem verbalen Index), 
die bei epilepsiekranken und 
nicht epilepsiekranken Müt-
tern während der Schwan-
gerschaft moderneren Anti-
konvulsiva ausgesetzt waren. 
Speziell sollte geprüft wer-
den, ob die Erkrankung der 
Mutter (Epilepsie/keine Epi-

lepsie) eine Rolle spielt. Ein zweiter Aspekt war die Analyse der 
Blutkonzentration der Antikonvulsiva im dritten Trimenon in 
Relation zum verbalen (kognitiven) Leistungsvermögen der 
Kinder von Müttern mit Epilepsie. Die große Zahl der einge-
setzten Antikonvulsiva einschließlich der Variante Monothera-
pie versus Polytherapie war so komplex, dass sie als Störgröße 
nicht berücksichtigt werden konnte. 

Ergebnisse: Das Autorenteam kommt zu dem Schluss, dass die 
Erkrankung Epilepsie an sich keinen Unterschied ausmacht. Ei-
nen Einfluss hatten jedoch der Intelligenzquotient der Mütter 
sowie deren Ausbildungsstatus, das Geschlecht der Kinder und 
deren Ethnie. Keinen Einfluss hatte die maximale Blutkonzen-
tration der Antikonvulsiva im dritten Trimenon. Außerdem 
wirkte sich postpartale Ängstlichkeit der Mütter negativ auf das 
verbale (kognitive) Leistungsvermögen aus.

Schlussfolgerungen: Eine Therapie mit modernen Antikonvul-
siva während der Schwangerschaft hat keine Auswirkungen auf 
die kognitiven Funktionen der Kinder im dritten Lebensjahr.
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